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Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und

Freitag, den 18. Oktober 1907.Nr. 245.
Nach dem Einkommen-Stener-Geſetz in der

Faſſung vom 19. Juni 1906 und der Aus-
führungs- Anweiſung vom 25. Juli 1906 dürfen
bei Aufſtellung der Einkommenſteuerliſte nur
diejenigen Schuldenzinſen uſw. berückſichtigt
werden, deren Beſtehen keinem Zweifel
unterliegt.

Der Nachweis derſelben muß allfjährlich
wiederholt werden.

Für die bevorſtehende Steuerveranlagung
fordern wir deshalb diejenigen Steuerpflichtigen,
welchen eine Steuer- Erklärung nicht obliegt,

nämlich Diejenigen, deren Einkommen nicht
3000 Mark überſteigt hiermit auf, in der
Zeit vom 21. bis 23. Oktober d. Js. in den
Vormittagsſtunden im Steuer- Bureau die
Schuldenzinſen, Laſten, Kaſſen- und Lebens-
verſicherungsbeiträge, deren Abzug ſie bean-
ſpruchen, anzumelden und dieſelben durch
Vorlegung der Beläge, (Zins, Beitrags,
Prämienquittungen, Policen uſw.) zu be-
ſcheinigen.

Den Hausbeſitzern und ſonſtigen Steuer-
pflichtigen bleibt überlaſſen, die vorbezeichneten
Angaben in die demnächſt auszugebenden
Hausliſten einzutragen. (1880

Merſeburg, den 14. Oktober 1907.
Der Magiſtrat.

Nachwehen des Streiks im Berliner
Baugewerbe.

Noch nie hat die ſozialdemokratiſche Preſſe
der bürgerlichen recht gegeben, wenn dieſe
die Arbeiterſchaft in wohlmeinendſter Abſicht
vor frivolen Streiks warnte. Um ſo wert-
voller erſcheinen die Zugeſtändniſſe über die
Schädtgung der Arbeiterſchaft durch den
letzten Berliner Bauarbeiterſtreik im „Vor-
wärts“ vom 17. September 1907. Mit

Gefecht von Gr.-Nabas.

Teile Ew. Hochwohlgeboren mit, daß ich
den Brief erhalten habe. Es hat mir große
Freude gemacht, wieder einige Zeilen aus
dem treuen Mecklenburg zu erhalten, danke
auch vielmals für das ſchöne Lied, denn es
iſt ja wieder ein ganz neues, die andern aus
dem Liederbuch „Kriegsklänge“ weiß ich bereits
alle auswendig, denn oben im Felde wird
jeden Abend geſungen. Jetzt werde ich
einiges vom Gefecht von Groß-Nabas mit-
teilen. Am Neujahrstage 10 Uhr vorm.
rückte unſere Abteilung (Meiſter) vom Stamp-
riedfontain ab, es waren die 4, 5. und
7. Komp. 2. Feldregts. und 5. Batterie. Der
Artilleriekommandant war Herr Major von
Nauendorf, war erſt vor kurzem zur Ab-
teilung gekommen. Abends machten wir in
Witkranz Halt zum Uebernachten und haben
da die Tiere getränkt, aber es waren leider
keine Waſſerlöcher aufzutreiben, und die
Pferde und Reiter mußten mit den wenigen
Regenpfützen fürlieb nehmen, was von dem
Regen vom Sylveſterabend her war. Für
uns zum Abkochen hatten wir noch am Ge-
ſchütz in den Waſſerſäcken. Am Morgen um
4 Uhr war alles wieder fix und fertig 10
Mann Jnfanterie an der Spitze, der 1. Zug

Mit Genehmigung der Verlagshandlung
Gerhard Stalling in Oldenburg abgedruckt, bei der
das Buch unter dem Titel Reiterbriefe aus Südweſt,
Briefe und Gedichte aus dem Feldzuge in Süd
weſtafrika 10041906, zuſammengeſtellt und her-
ausgegeben von A. v. Liliencron (Preis elegant
kartoniert Mk. 1,40, in
ſchienen iſt.

von der Batterie folgte,Kriterbriefe aus Südweſtafrißa.

einen geb. Mk, 2,25), er-

über 200 000 M. konnten die ſtreikenden
Zimmerer nur notdürftig über Waſſer
gehalten werden. Die Unterſtützungen reichten
aber noch nicht zu, aus der Hand in den
Mund zu leben, es mußten eben noch Schulden
gemacht werden. Daß ſolche Notlage auch
den verbohrteſten Parteigenoſſen wieder zur
Arbeit nach den alten Bedingungen treibt
iſt nur zu verſtändlich. Dennoch erklärte der
Verbandsvorſitzende, daß die Behauptung der
Unternehmerorgane, die Arbeiter hätten
durch Aufhebung des Streiks ihre Niederlage
b.ſtätigt, durchaus falſch ſei. Das Zuge-
ſtändnis muß einem Sozialdemokraten doch
zu ſchwer fallen, daß die Berliner Bau-
arbeiter mit ihren maßloſen Forderungen
Fiasko gemacht haben. Während aber der
Verbandsvorſitzende vor den verſammelten
Bauarbeitern deren Niederlage noch ver-
neinte, ſtammelte er in einem Atemzuge
weiter

„Die allgemeine Lage iſt bei weitem nicht
ſo günſtig als man erwartet hätte
Starker Zuzug von außen macht ſich bemerk-
bar. Viele der tüchtigſten Verbands
mitglieder ſind gegenwärtig arbeitslos.
Aus alledem erhellt, daß die Verhältniſſe ſich
ungünſtiger geſtaltet haben, als man es vor
einigen Wochen erwarten konnte“.

Um den Rückzug auf der ganzen Linie
durchzuführen, wird den Organiſierten feier-
lichſt erlaubt, die Beſchlüſte oom 9. Aug. cr.
als aufgehoben zu betrachten, nach denen es
ſtrengſtens verboten war, zu anderen als den
erhöhten neuen Bedingungen zu arbeiten,
Nächſtes Jahr ſolle der Tanz von neuem be-
ginnen. Die Führer werden dazu aufſpielen.
Ob die geprellte Arbeiterſchaft durch Schaden
klug geworden iſt, wird ſich ja zeigen.

dann kam eine
Kompagnie, dann der 2. Zug von der Batterie,
zum Schluß folgte wieder eine Kompagnie
und der Reſt war als Seitendeckung, und ſo
ſetzte ſich die Abteilung in Marſch. Eine
Pätrouille kam zurück und meldete, daß die
Waſſerſtelle frei wäre vom Feind, und ſo
ging unſer Marſch immer weiter nach Gochas,
wo wir am 4. Januar eintreffen ſollten. Das
Auorivier ließen wir rechts liegen. Um 6 Uhr
bekamen wir Feuer; die Hottentotten waren
ſo ſchlau, ließen die kleine Spitze durch und
das 1. Geſchütz ließen ſie direkt in ein Huf-
eiſen hineinfahren. Ein Blick nach rechts und
links genügte; raus aus dem Sattel, abge-
protzt. Geſchütz war geladen, entſichert und
abgezogen und dann mit einer Kartätſche.
Das genügte und die Linie war frei. Zu
gleicher Zeit kam die Spitze retour. Herr
Leutnant Overbeck war unſer Batterieführer,
der konnte gut die Entfernung ſchätzen. Die
ganze Beſpannung war tot geſchoſſen. Da
kommandierte der Herr Major v. Nauendorf:
Aufprotzen, Batterie vor. Der Feind zog ſich
zurück bis ans Auorivier, da ſahen wir ſchon
verſchiedene Leichen vom Feinde liegen, die
waren bös zugerichtet, auch wir hatten ſchon
viele Verluſte.

Herr Major v. Nauendorf ſtand am 3. Ge
ſchütz und ſagte: Wo ſind die Schweine, ich
ſehe gar keine mit einmal langte er ſich
nach der Bruſt und fiel um, er war ge-
troffen, wurde gleich in den Schatten gebracht
und verbunden. Unſer Batteriechef fand
bald ſeinen Tod. Herr Leutnant d. R.
Semper fand ſeinen Tod, Herr Leutnant
Zwicker wurde vor Durſt wahnſinnig, und ſo

der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

147. Jahrg ang.

Zum Befinden
des Kaiſers Franz Joſef.

Wien, 16. Okt. Die heutigen Meldungen
aus Schönbrunn lauten günſtiger. Der Kaiſer
war nachts uud vormittags fieberfrei,
nachmittags trat allerdings wieder mäßiges
Fieber ein. Der Lungenkartarrh auch Ge
neraladjutant Graf Paar bezeichnet die Krank
heit ſo iſt ſtationär geblieben, der Appetit
hat zugenommen, der Kräftezuſtand iſt ge-
beſſyzrt, die Herztätigkeit gehoben; auch die
Stimmung iſt beſſer. Nachmittags 3 Uhr
beſuchte die Erzherzogin Valerie ihren kaifer-
lichen Vater und blieb 20 Minuten bei ihm,
wobei der Kaiſer ſo vortrefflicher Laune war,
daß es ihm ſchwer fiel, die nötige Zurückhaltung
im Sprechen zu bewahren. Von einem Aufent
halt im Süden, den die Aerzte empfehlen, will der
Kaiſer nichts wiſſen er will den Winter in
Schönbrunn bleiben. Von informierter Seite
wird ferner berichtet, daß die Beſſerung am
Montag abend begonnen habe, als der Kaiſer
ſpontan ohne Verabreichung von Mitteln zu
ſchwitzen begann; bald darauf begann das
Fallen der Temparatur. Da bei Jnfluenza
häufig die Nieren angegriffen werden, wurde
eine Harnprobe vorgenommen, die ein voll-
ſtändig befriedigendes Reſultat ergab, da man
kein Eiweiß entdeckte. Der objektive Befund
ergab auch, daß in der Lunge keine lobuläre
Herde beſtehen. Am ſpäten Abend trat
beim Kaiſer Franz Joſef wieder Fieber
ein, das das Allgemeinbefinden ungünſtig be-
einflußte.

Marokko.
Berlin, 16. Okt. Die beiden Abge-

ſandten des Gegenſultans Mulay Hafid
ſind geſtern Abend 8 Uhr hier eingetroffen
und alsbald von einem Mitarbeiter des „B. T.“

blieb nur noch Leutnant Rath übrig. Aber
der Herr Adjutant Oberleutnant Lauten-
ſchläger kam der Batterie zur Hülfe, den
einen Arm in der Binde. Aber der Feind
verteidigte ſich hartnäckig. Die Ochſenwagen
waren hinter Schützenlinie als eine Wagen-
burg aufgefahren, da wurden die Ver-
wundeten hingebracht. Es ſtellte ſich auch
heraus, daß 250 Herero mit dabei waren,
denn unſere eingeborenen Soldaten hatten
uns die Meldung gemacht. Abends wollte
uns der Feind ſtürmen, denn die dachten, daß
wir ſchlafen und nie Wache ausgeſtellt hätten;
aber die haben wir gleich empfangen. Die
Nacht verging, ab und zu fiel ein Schuß, der
ſo einſam durch die Luft ſchallte. Geſchlafen
habe ich die ganze Nacht nicht, und das wird wohl
keiner getan haben, immer aufgepaßt. Jch
hatte ſchon einen verdammten Durſt, ich
glaube wenigſtens, daß ich darum nicht ge-
ſchlafen habe, denn es waren immer welche
kommandiert als Poſten, und die übrigen
hatten immer ein bischen einduſeln können.
Jch dachte ſo bei mir, der Feind zieht ſich
zurück in der Dunkelheit, aber mein Er-
ſtaunen war groß am Morgen, wie lebhaftes
Feuern wieder anfing. Aber da hieß es mit
Artillerie- Munition ſparen. Wir mit den
Karabinern geſchoſſen.

Die Witbois müſſen viele engliſche
Munition gehabt haben, denn ſie ſchoſſen
viel mit Dum Dum, die klatſchten immer
ſo in der Luft, es hörte ſich toll an. Vom
Feind haben wir wenig geſehen, denn wie
ich ſpäter ſah, haben ſie alle in einer tiefen
Schlucht gelegen. Wir lagen alle auf einer
Fläche, ein paar Klippen zuſammengetragen,

interviewt worden. Sie bemerkten: Wie lange
unſer Aufenthalt in Berlin dauert, können
wir nicht ſagen, das hängt ganz von dem
Erfolg unſerer Bemühungen ab. Vielleicht
genügt ein Tag Aufenthalt, vielleicht bleiben
wir auch acht Tage hier. Mittwoch werden
wir das Auswärtige Amt aufſuchen; ob wir
dort empfangen werden, können wir nicht
ſagen, wir wiſſen es nicht. Wie ſchon bemerkt,
werden die Abgeſandten weder vom Kaiſer
noch vom Reichskanzler, noch ſonſtwie amtlich
empfangen werden. Es wird ihnen aber Ge-
legenheit gegeben werden, etwaige Schriftſtücke
abzugeben.

Berlin, 16. Okt. Die Geſandtſchaft
Muley Hafids ſprach heute vormittag im Aus
wärtigen Amt vor, wo erklärt wurde, daß die
Bemühungen der Geſandtſchaft, empfangen zu
werden, vollkommen ausſichtslos ſeien. Jnfolge-
deſſen weede die Geſandtſchaft bereits morgen
früh Berlin wieder verlaſſen, um ſich nach
Rom zu begeben.

Berlin, 15. Okt. Major v. Tſchudi,
der bekannte techniſche Ratgeber des Sultans
Abdul Aſis, der hier in Berlin eingetroffen
iſt, hatte mit einem Berichterſtatter des „L.-A.“
eine Unterredung. Herr v. Tſchudi hob her-
vor, daß die Europäer in Marokko ganzſicher
ſeien. Herr v. Tſchudi bedauert, daß die Zahl
der deutſchen Berichterſtatter in Marokko nicht
ausreiche, um genügend zuverläſſige Nach-
richten zu ſammeln und nach Deutſchland ge-
langen zu laſſen. So käme es, daß von an
derer Seite vielfach die wildeſten Gerüchte aus-
geſprengt werden könnten. Auf die Frage, was
nach ſeiner Meinung aus den marokkaniſchen
Verhältniſſen werden würde, äußerte ſich Herr
von Tſchudi: Das hängt davon ab, ob
weitere Zwiſchenfälle eintreten und wie dieſe
beigelegt werden. Zur Herſtellung geordneter
Zuſtände braucht das Land vor allem Geld

das war unſere Deckung. Es wurde immer
heißer, es ſtellte ſich ein unangenehmer Gaſt bei
uns ein, der Durſt. Herr Leutnant Bockel-
berg von der 5. Kompagnie ſtürmte im
Wahn allein gegen den Feind und fand
ſeinen Tod und ſo noch viele mehr. Die
Witbois riefen ganz deutlich: „Dützſchmann
Water her ſtief“, und das wiederholten ſie
immer. Wir baten die Herren Offiziere:
wir wollen die Waſſerſtellen ftürmen, denn
ſo zieht ſich der Feind doch nicht zurück aus
ſeinem Verſteck. Aber Herr Major Meiſter
meinte, das Stürmen koſte ſo viele Leute-
Abends zogen wir uns zurück, denn in un-
ſerer Stellung konnten wir es nicht aus-
halten wegen der toten Tiere, denn der Ge-
ruch war bös. Erſt wurden langſam die
Geſchütze zurückgebracht und die Kompagnien
kamen unbemerkt nach; abends hörten wir
einen Krawall bei dem Feind, wie es ſich
ſpäter herausſtellte, hatten ſich die Hereros
mit den Lritbois erzürnt und ſind am ſelben
Abend abgezogen.

Langſam kam der dritte Tag, der
4. Januar, es hieß immer: Oberſt Deimling
kommt zur Hilfe; ſo geht es im Lazer um
her, aber die Nachrichten waren alle er-
funden, denn wir hatten noch gar keine
Verbindung per Heliograph gehabt. Jch
fühlte mich ganz wohl, denn der Durſt
quälte mich garnicht wieder, wir machten
ſchon wieder Witze und lachten. Am
Mittag wurde uns die Sache doch zu bunt,
wir noch einmal den Herren Offizieren
geſagt, daß wir noch Kraft genug beſitzen
zum Stürmen. Herr Oberleutnant Grüner
von der 7. Kompagnie, der wurde bei der
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Sobald aber deſſen Beſchaffung in Frage wobei ſie unter Berückſichtigung der Ergeb-
kommt, gönnt keine der fremden Nation der
anderen was, und ſo bleibt alles beim Alten.
Auch die Einführung der europäiſchen Polizei
organe in Tanger iſt bis jetzt eine reine
Phraſe geblieben. Ein Glück iſt es nur, daß
wir Deutſche dem ausgezeichneten Takt und
der Einſicht unſeres Geſandten v. Roſen das
vollſte Vertrauen entgegenbringen können.

Berlin, 17. Oktober. Die „Times“
hatte in ihrer zweiten Ausgabe gemeldet,
der Sultan von Marokko habe, um die zur
Zeit in Berlin weilende Geſandtſchaft des
Gegenſultans Mulay Hafid zu beftrafen, die
Weiber und Kinder der Geſandten grauſam
mißhandeln und ermorden laſſen. Wie das
„B. T.“ erfährt, erhielt der Führer der Ge-
ſandtſchaft dieſe Meldung, als er abends aus
dem „Wintergarten“ ins Hotel zurückkehrte.
Er war über die Nachricht ſehr erſchrocken
und ſagte zu ſeinem Dolmetſcher: „Sie kann
wahr ſein, ich habe es nicht anders erwartet.“

Zum Prozeß Hau
ſchreibt u. a. der „Frankf. Gen.-Anz.“: Auch
mit der Verwerfung des Reviſtonsantrages
des Reichsgerichts iſt das letzte Wort im
Hauprozeß noch nicht geſprochen worden, da
Rechtsanwalt Dietz feſt entſchloſſen iſt, das
Wiederaufnahmeverfahren zu be-
treiben, dem er, wie er Preſſevertretern ſich
gegenüber äußerte, mit Zuverſicht entgegen
ſieht. Das Wiederaufnahme-Verfahren iſt von
dem Beibringen neuer Tatſachen oder Beweis
mittel abhängig, welche die Freiſprechung des
Angeklagten oder doch in Anwendung eines
milderen Strafgeſetzes eine geringe Beſtrafung
desſelben zu begründen geeignet ſind, oder
wenn in der Hauptverhandlung fich Zeugen
einer Verletzung der Eidespflicht ſchuldig ge
macht haben, oder im Prozeß vorgebrachte
Urkunden ſpäter als unecht nachgewieſen
worden ſind. Auch in dieſem Falle wird
alſo prinzipiell an der erſten Entſcheidung
nicht gerüttelt und nur die Frage durch das
Gericht zu erörtern ſein, ob das neue Beweis-
material ausreichend iſt, um die Wiederauf-
nahme des Verfahrens zu rechtfertigen.
Jrgendwelche bloße Erwägungen, wie ſie z.
B. die Lindauſche Broſchüre entdält, dürften
nicht als ausreichend erachtet werden, da prin-
zipiell der Urteilsſpruch der Geſchworenen als
unantaſtbar gilt. Ob und inwiemeit ver
ſchiedene in der letzten Zeit aufgetauchte An
gaben und Behauptungen geeignet ſind, ein
Wiederaufnahmeverfahren vom materiellen
Standpunkte aus zu rechtfertigen, läßt ſich
naturgemäß für Fernerſtehende nicht entſcheiden.
Vielmehr wird es dabei auf eine genaue
Prüfung des tatſächlichen Materials ankommen.
Jmmerhin möchte man einen derartigen Ver-
ſuch nicht als ausſichtslos erachten, da der
e gen Hau geſtlhrt Jndizienbeweis bekanntlich

o 9der Minuten, in denen ſich die Tat vollzogen

Zunächſt entſcheidet die Strafkammer über
die Zuläſſigkeit des Wiederaufnahme-Antrags,

ganzen Abteilung verehrt. Jch hatte ſchon
4 Pferde vom Artillerieſtab mit Erlaubnis
Herrn Oberleutnants Lautenſchläger, weil
unſere Beſpannung alle tot war, aber die

ich alle etwas in Deckung gebracht.
Jch gehe ſchon zurück, ſpanne die 4 Pferde
ein vor der Protze, mache alles zurecht,
denn eine Stimme ſagte mir ſchon, heute
muß noch was geſchehen, wenn wir uns
nicht ſelbſt opfern wollen. Da höre ich auch
ſchon alles fertig machen zum Sturm. Die
Pferde waren noch alle 4 gut, denn die
hatten noch keine Strapazen mit durch
gemacht. Mittlerweile gingen die Kompag-
nien im Sturm mit Hurrahrufen vor, ich
brachte die Protze vor, aufgeprotzt und Galopp
nach! Aber dieſen Augenblick vergeſſe ich
nie wieder, mir war ſo wohl, ich glaube, es
war die Freude um Waſſer, daß wir den
Durſt ſtillen können. Herr Oberleutnant
Grüner war mit ſeiner Kompagnie an der
Waſſerſtelle- und wir gaben noch einige
Bohnen aus dem Geſchütze zum Gruße nach.
Jch habe ſoviel Waſſer getrunken, ich hatte
ſolche Bauchſchmerzen. Die Waſſerſtelle war
ſchwer erkauft, die 5. Batterte hatte die
meiſten Toten. Am 6. 1. 05 zogen wir
uns zurück nach Stampriedfontain. Jetzt
liegen die meiſten Toten in Gochas begraben,
die 5, Batterie hat alle Leichen wieder aus
gebuddelt und nach Gochas gebracht.
Ehre ihrem Andenken

Unterzeichne mich hiermit ganz ergebenſt
Gefreiter B.

Danke auch vielmals für die Gratulation
zum Militär-Ehrenzeichen, auch habe ich am
18. 4. das Mecklenburgiſche Verdienſtkreuz
2. Kl. erhalten.

1 ſei es unterblieben.

niſſe des bisherigen Verfahrens prüft, ob die
Angaben der neuen Zeugen an ſich eventuell
die Freiſprechung des Angeklagten zu begründen
geeignet ſind.
dann noch die Vernehmung von Zeugen an.

Unter Umſtänden ordnet ſie

Schließlich verweiſt ſie die Sache entweder zur
nochmaligen Verhandlung an das Schwur-
gericht oder lehnt die Wiederaufnahme des
Verfahrens ab. Möglicherweiſe gelangt dann
die Sache im Beſchwerdewege noch an das
Oberlandesgericht. Sind die Gerichte, alſo
die Berufsrichter, der Anſicht, daß die neuen
Zeugenausſagen auf die Entſcheidung einfluß-
los ſind, ſo kommt die Sache überhaupt nicht
wieder vor dte Geſchworenen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Okt. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilten noch in Hubertusſtock. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Hofprediger a. D. Stöcker ver
öffentlicht im „Volk“ eine Artikelſerie: „Aus
meinem Leben“ und berichtet darin über
eine Zuſammenkunft mit dem Fürſten Bi s
marck im Jahre 1880 wegen ſeines an-
tiſemitiſchen Angriffes auf Bleichröder. Er
erzählt, daß deswegen ſowohl der Kanzler
wie der Kultusminiſter Bericht eingefordert
hatten, und gibt den Wortlaut ſeines in
dieſer Angelegenheit an den Kaiſer gerichteten
Rechtfertigungsſchreibens wieder; alsdann
fährt er fort: „Fürſt Bismarck hat, wie ich
ſpäter in den Tagen der Walderſee- Ver
ſammlung erfuhr, von zwei Mirniſtern, ge-
fordert, ſie ſollten mich aus Berlin ausweiſen
wie alle Sozialdemokraten natürlich geſchah
dies nicht. Die Blätter des Reichskanzlers
haben dies immer geleugnet; aber ein Miniſter
hat es mir erzählt, er habe dem Reichskanzler
offen erklärt, er könne das nicht; ich ſei ſchon
als Militärgeiſtlicher als einer der königs-
treueſten Männer bekannt geweſen. Darauf

Nachher ſei dann durch
ein kaiſerliches Schreiben die Sache, offenbar
Bismarck zuliebe, getadelt. Der Kanzler aber
ſei, das erzählte mir der Oberkirchenrats-
präſident, bei dieſer Gelegenheit über die
Ausſprache bei Seiner Majeſtät dem Kaiſer
ſo in Zorn und Wut geraten, daß er dieſelbe
nicht habe hören wollen.

Jm „Vorwärts“ tadelt Bebel auf das
ſchärfſte die Beteiligung der Sozialdemokraten
Kolb und Frank an der Leichenfeier für den
verſtorbenen Großherzog von Baden. „Mit
Gründen der Würde und des Taktes hat ihre
Huldigung nicht das Geringſte zu tun, ſie
ſtelle ſich vielmetſe vom Standpunkte der
Partei als eine große Verletzung der Würde
und des Taktes dar, die beide ihrer Stellung
in der Partei ſchuldeten, ſie verrate einen
Mangel an Nackenſteifheit, die das erſte Gebot
für einen Mann ſet, der im öffentlichen Leben
ſteht.“ Jm „Hamburger Echo“ werden
Kolb und Frank in einem ſiebenſtrophigen
Pamphelt lächerlich gemacht. Der „Vorwärts“
bringt dieſe Verunglimpfung der beiden „Ge-
noſſen“ zum Abdruck.

Serbien.
Belgrad, 17. Okt. Nach dem vor

geſtrigen Diner im Palaſt kam es zu einem
heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Kron
prinzen und dem Kommandanten der
Leibgarde Du njitſch, der von dem Kron
prinzen beſchimpft und aus dem Palais ge-
wieſen ſein ſoll. Wegen fortgeſetzter Miß-
handlung des Hofperſonals durch den Kron-
prinzen ſoll demnächſt auch ein Wechſel in
den oberſten Hofſtellen erfolgen. Aus dem
ſelben Grunde hat der König angeordnet,
daß der Kronprinz, der bisher in einem ge
mieteten Privathauſe wohnte, in das Palais
überſiedelte,

Lokales.
Merſeburg, 17. Oktober.

Perſonalnotiz. Bei dem Miniſterium
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinalan-
gelegenheiten iſt der Regierungs-Sekretär
Syringvon hier zum Geheimen expedierenden
Sekretär und Kalkulator ernannt worden.

Winzerfeſt im Rülke'ſchen Saale.
Wie im vorigen Jahre, ſo hat auch jetzt
Herr Hotelier Rülke ſeinen Saal für ein

inzerfeſt herrichten laſſen, und die ganze
Szenerie macht einen ebenſo gemütlich-be
haglichen, als guten Geſchmack verratenden
Eindruck. An den Wänden ziehen ſich lau-
ſchige Lauben hin, erleuchtet durch Guirlanden
von buntfarbigen, elektriſchen Glühlampen in
großer Anzahl, der Kronleuchter hat ebenfalls
neuen Schmuck angelegt, ein Leipziger Trio
ſorgt für Operetten und ſonſtige Muſik, und

flinke Ganymede bedienen die heiter ge-
ſtimmten Gäſte in allen möglichen Gewächſen
der Champagne, des Rheins und der Moſel
bis hinunter zum ſüßen Moſt, der ſchon für
30 Pfg. kredenzt wird, alſo je nach Wahl
ein billiges Vergnügen. Das Feſt wurde
geſtern abend eröffnet, war gut beſucht, auch
von ganzen Familien, und verſchaffte den
Erſchienenen einige frohe, gemütliche Stunden.
Sogar die „Luſtige Witwe“ hatte ſich mit
den Muſicis eingefunden! Eine Seltenheit
heutigen Tages! Wir können den Beſuch
beſtens empſehlen.

Töff Töff! Heute vormittag gegen 11
Uhr kam an der Ecke der Burgſtraße (Schult-
heiß) ein Automobil in voller Fahrt ange-
ſauſt, als es plötzlich einen lauten Knall gab,
als ob ein Schuß abgegeben würde. Ein
J Fleiſchergeſelle, der gerade mit einem Wagen
angefahren kam, hatte die größte Mühe, ſeinen
Gaul zu zügeln. Jn kurzer Zeit hatte ſich
eine große Menſchenmenge angeſammelt, die
ſich für die Sache ebenſo zu intereſſieren
ſchien, wie die Jnſaſſen des Vehikels. Jn-
folge Anſtoßens an den Bordſtein war ein
Radreifen geplatzt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Okt. Der Sohn des Eiſen-

bahn Direktions- Präſidenten Sey del, Stadt-
rat Seydel in Rixdorf, wurde zum beſoldeten
Stadtrat von Charlottenburg gewählt.

Halle, 16. Okt. Geſtern abend ſtürzte
das 15 jährige Dienſtmädchen des Fabrikanten
Lange in der Huttenſtraße vom Balkon der
1. Etage. Sie wurde ſchwer verletzt nach dem
Bergmannstroſt gebracht; an ihrem Auf-
kommen wird gezweifelt.

Halle a. S., 17. Okt. Bei den geſtrigen
Gewerbegerichts wahlen wurden für
die ſozialdemokratiſche Liſte 4524 und für
die Hirſch Dunckerſchen Gewerkſchaften 929
Stimmen abgegeben. Die Sozialdemokraten,
die bisher alle Mandate hatten, erhalten von
den zu vergebenden 15 Mandaten 13, die
Hirſchdunckerſchen Gewerkvereine 2. Heute
findet die Arbeitergeberwahl ſtatt.

Schotterey, 15. Okt. Bei der kürzlich in
hieſiger Feldflur abgehaltenen Treibjagd
wurden 222 Haſen erlegt.

Dürrenberg, 15. Okt. Ver hieſige
Fleiſchbeſchauer C. Kaufmann fand am
Freitag bei einem geſchlachteten Schweine des
Gutsbeſitzers E. B. in Veſta Trichinen.

Geſtern vormittag rutſchte bei dem Verſuch
zu ſaufen unterhalb der Fähre ein Pferd,
das zum Schleppen eines Kahnes benutzt
wurde, in die Saale und fand infolge Ver-
wickelung der Beine im Geſchirr, noch ehe es
bemerkt wurde, den Tod in den Fluten.
Das Kirchweihfeſt in Fährendorf, das
ſich des ſchönſten Wetters erfreuen konnte,
nahm am Sonntag den beſten Verlauf. Der
Beſuch von auswärts war ſo groß, daß in
dem geräumigen Gaſthof des Herrn Stempner
tatſächlich kein Platz mehr zu haben war und
viele Gäſte wieder weggehen mußten. (M. C.)

Reichardtswerben, 16. Okt. Erhängt
hat ſich geſtern aus bisher unbekannten
Gründen der Landwirt A. Krauſe.

Hohenlohe, 15. Okt. Auf ſchreckliche
Weiſe iſt am heutigen Vormittag die 7 jährige
Tochter des Maurers Theodor Gent h jun.
ums Leben gekommen. Dieſelbe war mit
3 noch jüngeren Geſchwiſtern in der Wohn-
ſtube ſich ſelbſt überlaſſen. Wahrſcheinlich
hat das Kind dem etwa 5 Monate alten
Säugling die Flaſche anwärmen wollen,
wobei die Kleider Feuer fingen. Da die
Haustür von außen verſchloſſen war, konnte
das Kind nicht ins Freie gelangen.
Als man endlich auf das Geſchrei der Kleinen
nach dem Grunde forſchte, fand man die
älteſte Tochter bis zur Unkenntlichkeit verbrannt
am Boden liegend. Kurz darauf hauchte ſie
ihren Geiſt aus.

Wehlitz, 15. Okt. Letzten Sonntag be-
ging hier in körperlicher und geiſtiger Friſche
das Wilhelm Kriehmig'ſche Ehepaar das
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Allſeitig
geehrt und beglückwünſcht, fand am Nachmittag
in der hieſigen Kirche eine vom Herrn Hilfs-
prediger Delius geleitete kirchliche Feier ſtatt,
woran ſich eine ſolche im engſten Familien-
kreiſe anſchloß. Dem Jubelpaare ſei noch ein
langer ungetrübter Lebensabend beſchiedan.

Gleſien, 16. Okt. Hier wurde in dem
„Kaſino“ ein Einbruch verübt.
Dieben, die bisher noch nicht ermittelt ſind,
fielen verſchiedene Wertgegenſtände in die
Hände. Sie beraubten den Automaten ſeines
Geldinhaltes in Höhe von 60 Mark und
nahmen auch einige Kiſten Zigarren mit.

Wolkramshauſen, 16. Okt. Beim
Schacht-Abloten im Schacht Hain bei Groß-
furra riß das Seil und das daran hän-
gende etwa 20 Pfund ſchwere Lot traf den

im Schacht beſchäftigten Bergmann Gerlach
derart, daß der Tod ſofort eintrat.

Katzhütte, (Th.), 16. Okt. Bon einem
abrollenden Stein wurde der Holzdreher
Scheler in Schwarzmühle bei einem
Gang nach dem Feld ſo ſchwer am Kopf ver
letzt, daß er im Bezirkskrankenhaus in Arnſtadt
verſchied. Es wird vermutet, daß Kinder oder
Touriſten den Stein abgerollt haben.

Mühlhauſen, 14. Oktober. Jn dem
12 Stunde von hier entfernten Dorfe
Kaiſershagen hat heute eine Feuersbrunſt
großen Schaden angerichtet. Nachmittags
gegen 1/33 Uhr kam der Brand in einer ge-
füllten Scheune zum Ausbruch und griff mit
ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß bis abends
9 Uhr ſieben bis unter das Dach mit Frucht
gefüllte Scheunen ein Raub des Feuers
wurden. Nur mit größter Anſtrengung
konnten die aus allen Nachbargemeinden her-
beigeeilten Wehren die Kirche, das Schulhaus
und die Wohngebäude retten. Um 9 Uhr
abends war der Brand auf ſeinen Herd be-

Den

ſchränkt. Außer Tauben und Hühnern iſt
kein Vieh umgekommen. Der Schaden iſt
nur teilweiſe durch Verſicherung gedeckt.
Man vermutet, daß das Feuer durch ſpielende
Kinder entſtanden iſt, die ſich ein Kartoffel
feuer angezündet hatten.

Vom Harze, 11. Okt. Jm Hochharz
koſtet der Zentner Kartoffeln jetzt nach
eben beendeter Ernte 2,75 bis 3 Mk., und es
iſt gar nicht daran zu denken, daß dieſer Preis
noch zurückgehen wird. Weit eher iſt noch auf
ein Steigen zu rechnen. Was das aber für
hunderte von Familien im Harz bedeutet, das
wird um die Jahreswende ſchon hervortreten.
Dazu halten ſich auch in vielen Harzorten
die Fleiſchpreiſe noch in ziemlicher Höhe.
Rind und Schweinefleiſch koſtet durchſchnittlich
80 Pfg. das Pfund; gewöhnliche Wurſt und
Bratwurſtfleiſch 80-—-90 Pfg. Unter ſolchen Um
ſtänden kann man nur wünſchen, daß der Winter
noch in möglichſt weitem Felde bleibt, damit
die vielen Steinbruchs-, Wald, Erd und
Bau arbeiter noch lange ihrem Verdienſt nach
gehen können. Ein großes Glück nur, daß
das Gros der Gebirgsbewohner in ſolchen
ſchwankenden Zeiten in finanzieller Hinſicht
einen, wenn auch kleinen, ſo doch feſten Halt
in ſeinen Jnduſtriezweigen, im beſonderen der
Eiſeninduſtrie beſitzt. Die Zahl der Hütten
werke, Hochöfen uſw. im Harz hat ſich im
Laufe des letzten Jahrhunderts nicht weſent
lich vermehrt. Sie beläuft ſich zur Zeit auf
26 Hükten mit zwei Koks- und drei Holz-
kohlenöfen, mit 4 Siemens-, Martin- und ca.
70 Kugelöfen, bei welchen Anlagen rund
12 000 bis 15 000 Mann jahrein, jahraus
befriedtgend Verdienſt finden. Gewonnen
werden auf dieſen Werken 40000 Tonnen
Roheiſen, 50000 Tonnen Flußeiſen und
52000 Tonnen Gußwaren im Geſamtwerte
von 4 Millionen Mark.

Mansfeld, 16. Okt. Der Gerichtsvoll-
zieher Arnd iſt heute mittag am Schloßberge
mit zwei Schüſſen in der Schläfe ſchwer ver-
letzt aufgefunden worden.

Luckenwalde, 16. Okt. Der 23jährige
Sohn der Familie Götze in Wendishuain
welcher in einer Bronzefabrik in Luckenwalde
als Buchhalter in Stellung war, trank da-
ſelbſt ein Glas Waſſer und verſtarb wenige
Minuten darauf an Verziftung. Ein Lehr-
ling hatte das Waſſer aus einem Bottich
geholt, in welchen Zyankali zum Vernickeln
eingeſchüttet worden war.

Gerichtszeitung.
Halle, 15. Okt. Der 30 jährige cand. phil. H.

der drei Jahre lang an einer Halliſchen Privatlehr-
anſtalt als Lehrer tätig war, wurde von der Hal
liſchen Strafkammer wegen Vergehens gegen S 175
des Strafgeſetzbuches zu ſieben Monaten Gefängnis
verurteilt. Dem Angeklagten, der vor mehreren
Jahren vom Proteſtantismus zu Katholizismus über
getreten iſt, wurde vom Leiter und einem Lehrer der
Anſtalt ein ſehr günſtiges Zeugnis ausgeſtellt: er
ſei außerordentlich kenntnisreich, fleißig und ſtreb-
ſam, dabei ſehr fromm geweſen.

Halle, 16. Okt. Vor der Strafkammer wurde
geſtern gegen den Diakonus emer. Albert
Blankenburg, aus Wittenberg, früher in
Prettin, welcher im Laufe dieſes Sommers eine An
zahl Schulmädchen auf dem öffentlichen Kinderbade-
platz beläſtigt hatte, wegen Sittlichkeitsvergehens
verhandelt. Unter Annahme mildernder Umſtände
wurde der Genannte zu 1 Jahr Gefängnis verur-
teilt, wobei ihm 2 Monate Unterſuchungshaft an
gerechnet werden.

Vermiſchtes.
Tilſit, 15. Okt. Hier ging ein Maurermeiſter

mit ſeinem Hunde ſpazieren. Ein Arbeiter neckte
dauernd den Hund, bis ſchließlich der Beſitzer des
Hundes dem Manne eine tüchtige Ohrfeige verſetzte,
ſo daß dieſer auf die Fahrſtraße taumelte. Ein un
lücklicher Zufall wollte es, daß in demſelben
ugenblick ein Wagen der elektriſchen Bahn ankam

der Arbeiter wurde erfaßt und überfahren. An
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

2

ſpiel eines Felsſturzes im
Pontrefſinga, 14. Okt. Das großartige Schau-
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ſch kürzlich mit zwei Gefährten ſo wird der
Frankf. Ztg.“ geſchrieben in der Bernina. Wir
gingen die Berninapaßſtraßze dem Veltlin zu, als
uns dicht bei dem Dorfe Bruſſio im Poſchiarotale
an der ſchweizeriſch italieniſchen Grenze ein Gekrach
wie Jnſanterieſchnellfeuer auf die uns drohende Ge
fahr aufmerkſam machte. Unwillkürlich ſahen wir
in die Höhe nach den uns etwa 400 Meter über
ragenden Felſen des engen Tales und gewahrten,
daß ſich dort eine Felsmaſſe losgelöſt hatte, die
donnernd das ſteile Gehänge l Mit un
heimlicher Geſchwindigkeit ſauſten die Felsſtücke
krachend in großen Sprüngen, und immer wieder
neue mit ſich fortreißend, den Berg herab, unten,
wo der Baumwuchs beginnt, die Aeſte von Ka
ſtanienbäumen zerſchmetternd und fortſchleudernd.
Einzelne Stücke kamen bis zur Straße und un-
mittelbar bis zu den Häuſern des Dorfes, das, weil
Mittagszeit war, in tiefer Ruhe dalag. Die Stein
geſchoſſe verbrziteten einen Brandgeruch und einen
leichten Rauch. Ein Glück war es, daß zur Zeit
des Sturzes wegen der Mittagspauſe die Arbeiten
an dem durch die Abſturzſtelle führenden Bahnbau
der im Bau begriffenen neuen Linien der rhätiſchen
Bahnen von Pontreſina nach Tirano ins Veltlin
n ſonſt wäre ein Unglück unausbleiblich ge
weſen.

Newyork, 16. Okt. Ueber eine Pulver-
exploſion in Fontanet wird dem „Matin“
aus New York gemeldet, daß ſich die Zahl der Toten
auf 7——800 belaufen ſolle. Die Exploſionen erfolg-
ten in kurzen Abſtänden hintereinander. Die Wände
und Dächer vieler Häuſer ſind fortgeriſſen und die
Einrichtungen in alle Winde geblaſen. Aus dem
20 Kilometer entfernten Orte Brazil eilten Aerzte
und Pflegerinnen in Automobilen herbei, andere
kamen mit Extrazug von Terre-Haute, wohin viele
Verletzte geſchafft wurden. Die Retter vollführten
ihr heroiſches Werk in fortwährender Lebensgefahr
ſie wurden oft von den Flammen zurückgetrieben
und mußten Verletzte verbrennen ſehen. Die Er-
ſchütterung der erſten Exploſion wurde in dem 100
Kilometer entfernten Jndianopolis deutlich ver-
nommen, ebenſo in Cincinnati, wo man ſie für ein
Erdbeben hielt.

Kleines Feuilleton.
Die verhängnisvollen Pralinés.

Aus Dortmund berichtet die „Weſtf.
Volksztg“: Ein auswärtiger Arzt wurde
kürzlich eiligſt zu einer jungen Dame geholt,
die angeblich plötzlich ſchwer erkrankt ſei. Als
der Arzt hinzukam, lag die Dame mit hoch-
rotem Geſicht auf dem Tofa, atmete ſchwer
und war durch Rütteln und Anrufen nicht
zu erwecken.
ſich der Arzt etwas zu ihr hinab, prallte aber
entſetzt zurück. Die Patientin verbreitete
nämlich einen kräftigen Schnapsgeruch. Eine
leiſe Andeutung dieſes Verdachtes den An-
gehörigen gegenüber wurde mit Eatrüſtung
zurückgewieſen, und doch hatte der Arzt recht.
Die junge Dame war tatſächlich betrunken.
Auf dem Tiſch vor dem Sofa ſtand eine
Schachtel mit Schokoladenkonfekt, hauptſächlich
in Form von Pralines und Schokoladenbohnen.
Der Arzt bat ſich einige dieſer Näſchereien
aus un unterſuchte ſie zu Hauſe mit folgendem
folg alle Praline- waren mit ordinärſtem
Fuſel gefüllt durchſchnittlich ungeſähr
7* Gramm ſchwer und enthielten etwa
2 eoem der oben genannten lieb-
lichen Flüſſigkeit. Nun hatte das Fräulein,
wie ſich ſpäter herausſtellte, ungefähr ein
Halbes Pfund von dem Konfekt verzehrt.
Das waren alſo 50 Stück Pralines und
Bohnen, in denen im ganzen 100 eem Fuſel
enthalten waren. Das iſt eine ganz anſtändige
Menge. Da ein Likörglas ungeähr 10bis15
Kubikzentimeter enthält, ſo hatte ſie wahr-
ſcheinlich in ſehr kurzer Zeit 7 bis 10 Schnaps-
gläſer Fuſel genoſſen, vollkommen genügend,
um nicht nur zarte Dimchen, ſondern auch
kräftige Männer betrunken zu machen. Die
Sache, die beſonders von Bedeutung iſt, wenn
man an den Pralinékonſum durch Kinder
denkt, wurde auch in einer vor einigen Tagen
unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Geh.
Regi rungsrats Schmieding in Dortmund
abgehaltenen Konferenz der Polizei Oberbe-
amten eingehend erörtert.

Der betrogene Lehrling. Einem ſonſt
anſſich hoffnungsvolleu Jünger Merkurs, welcher
in einem Berliner Bankhaus ſeine Lehrzeit
abſolviert, iſt eine böſe Geſchichte paſſiert, die
allen denen, die es zu eilig haben, als Lehre
dienen möge. Dieſer junge Mann war be-
auftragt worden, zur Reichsbank zu gehen,
um dort zwei Tauſendmarkſcheine in Gold
umzuwechſeln. Die Reichsbankkaſſe verabfolgt
in ſolchen Fällen ſchon eingerolltes Geld in
Zwanzigmarkſtücken. Wer nun an einem
Morgen einer ſolchen Geldwechſelſzene an den
Schaltern dieſes Jnſtituts beigewohnt hat,
der wird wiſſen, daß eine lange Kette von
Kaſſenboten und Bankangeſtellten ungeduldig
dort warten muß, bis die Reihe an den
Einzelnen kommt. Der Lehrling wurde nun
von einem vor ihm ſtehenden Mann ange-
ſprochen, der unter Vorzeigung von zwei
Geldrollen zu 1000 Mark, welche er in Papier
einwechſeln ſollte, über den langen Aufenthalt
klagte, der ihm durch das Warten erwachſe.
Da er behauptete, es äußerſt eilig zu haben
und dem Lehrling wohl auch nicht übermäßig
daran lag, ſeine Frühſtückszeit zu verſäumen,

Zu näherer Unterſuchung beugte

zu nehmen ſich durchans nicht geniert.

nahm letzterer dem in Kaſſenbotenuniform
ſteckenden Betrüger die Goldrollen ab und

händigte ihm dafür die zwei Tauſendmark-
ſcheine ein. Um ſein Gewiſſen zu beruhigen,
öffnete er ſogar die obere Verſchlußklappe der
einen Rolle, um ſich davon zu überzeugen,
daß er wirklich Gold empfangen habe. Jns
Bureau zurückgekehrt, wartete ſeiner eine un
angenehme Ueberraſchung. An den Enden
der beiden Rollen befand ſich je ein Zwanzig-
markſtück und der übrige Jnhalt beſtand in
Blei. Zur Entſchuldigung des Lehrlings iſt
zu bemerken, daß die an den Reichsbank-
ſchaltern wechſelnden Perſonen von den Bank-
inſtituten angewieſen ſind, die Geldrollen an
Ort und Stelle nicht nachzuzählen, weil dies
zu lange aufhält, ſelbſtverſtändlich ſind hier-
mit nur Geldrollen gemeint, welche von den
deren der Reichsbank ihnen eingehändigt
werden.

Faſhionable Hochzeiten ſind heut-
zutage in London ſo entſetzlich teuer, daß bald
nur noch die reichſten der Reichen es ſich leiſten
können, ihre Töchter zu verheiraten, ſo klagt
eine Dame der Geſellſchaſt in einer vornehmen
Londoner Zeitſchrift, und wenn man ſieht,
was jetzt zu einer ſolchen Feſtlichkeit gehört,
dann kann man den Klageruf wohl verſtehen.
Ob dieſe Feiern an Geſchmack ebenſo zuge-
nommen haben wie an Koſten, iſt allerdings
eine andere Frage. In früheren Zeiten ſcheint
die Braut doch mehr den Wunſch gehabt zu
haben, das wichtigſte Feſt ihres Lebens im
engeren Familien und Freundeskreiſe zu ver-
leben, und es wurden daher auch verhältnis-
mäßig wenige Einladungen verſchickt. Man
gab nur ein kleines Frühſtück, und die Zahl
der Hochzeitsgeſchenke betrug höchſtens zwanzig

bis dreißig. Kurz, das Ganze hatte den Cha
rakter eines Familienfeſtes. Heutzutage iſt
das alles gewaltig anders geworden. Unge-
fähr drei Monate, nachdem die Verlobungs-
anzeige in dem Leibblatt der engliſchen Ariſto-
kratie, in der „Morning Poſt“ erſchienen iſt,
gibt man einem der ſogenannten Geſellſchafts-
bureaus den Auftrag, die Einladungen aus-
zuſchicken, die gewöhnlich an ſieben Hundert
heranreichen. Daraufhin beginnen dann bald
die Hochzeitsgeſchenke von allen Seiten heran
zukommen, denn von jedem, der mit einer
Einladung beglückt worden iſt, erwartet man
ein ſolches. Dieſe beſtehen aus allen nur er
denklichen unnützen und nützlichen Dingen
von dem ſprichwörtlichen Buttermeſſer an bis
zu den gewöhnlich ſehr hohen Schecks, die
man ſelbſt von ganz oberflächlichen Bekannten

Dann
wird kurz vor der Hochzeit ein großer Emp-
fang, ein „At home“, abgehalten, zu dem
alle diejenigen eingeladen werden, die Geſchenke
geſchickt haben, und die ſich jetzt anſehen
ſollen, ob die anderen es beſſer gemacht haben
als ſie ſelbſt. Nun iſt es von dem Stand-
punkte des Schenkenden aus betrachtet nur
natürlich, daß man als Gegenleiſtung für die
Gaben am Hochzeitstage eine Einladung zu
einem großen Diner erhält, bei dem der teuerſt
Champagner in Strömen fließen muß. Neuer-
dings iſt es auch Mode geworden, am Abend
vor der Trauung ein Diner für die Braut-
jungfern zu geben, die gewöhnlich 16 an der
Zahl ſind und dem Bräutigam immerhin
ein kleines Vermögen koſten, denn er
iſt verpflichtet, ihnen Schmuckgegenſtände
zu geben, und außerdem erhält jede ein
Bukett, das man in der Regent Street in
einem Laden beſtellt, der ausſchließlich von
dieſen Buketts exiſtiert und das Stück mit
3 Guineen berechnet. Die Polterabenddiners
finden meiſt in einem der großen Hotels
ſtatt, und zu ihnen werden außer den Braut-
jungfern die näheren Verwandten und Freunde
eingeladen, ſowie diejenigen, die beſonders
wertvolle Hochzeitsgeſchenke geſchickt haben.
Außerdem gehört es zum guten Ton, für die
ganze Geſellſchaft Logen im Empite- Theater
zu nehmen, der faſhionablen Muſic Hall, und
endlich beſchließt man den Tag mit einem
großen Souper im Savoy-Hotel. Und wenn
man das alles zuſammenrechnet, dann wird
man wohl verſtehen können, wenn die Ver-
faſſerin des Klageliedes ſingt, nur Leute,
deren Jahreseinkommen in die hunderttauſende
geht, könnten ſich heute noch eine Hochzeit in
London leiſten

Anſtändige Frauen. Anläßlich des
Prozeſſes Soleilland erinnert man ſich in
Paris eines Wortes des berühmten Präſi-
denten Cartier. „Jch bitte“, ſagte der Präſi
dent damals, „die ehrbaren Frauen in An
betracht der Details, die jetzt in der Verhand
lung folgen werden, den Gerichtsſaal lieber
zu verlaſſen.“ Aber niemand rührte ſich.
Der ſchlagfertige Präſident ließ eine kurze
Zeit noch verſtreichen, dann rief er: „Wache,
jetzt, wo die anſtändigen Frauen fort ſind,
räumen Sie den Reſt des Saales.“

1 ad

Die BeamtenWohnhänuſer.

(Eingeſandt.)
Jn der vorgeſtrigen Sitzung des Haus-

beſitzer- Vereins iſt es ganz offen ausgeſprochen
worden, daß man die Kandidatur des Herrn
LandesSekretärs Wenkel als Stadtverordneten
deshalb beanſtande, weil er die Beamten-
Wohnhäuſer- Angelegenheit gefördert habe.
Mir iſt der Herr perſönlich völlig unbekannt,
ich habe alſo keine Veranlaſſung, für oder gegen ihn
aufzutreten, mir kommt es auf die Sache an.
Jch muß geſtehn, daß mich der Beſchluß des
Hausbeſitzer-Vereins einigermaßen überraſcht
hat und ich möchte wünſchen, daß der leidige
Gegenſatz zwiſchen „Bürger“ und „Beamter“,
der in Merſeburg nun einmal beſteht, ſich nicht
durch jenen Beſchluß verſchärft. Es ſollte
von beiden Seiten doch möglichſt jede Ge-
legenheit benutzt werden, den Gegenſatz all
mählich völlig verſchwinden zu machen, jeder
Teil möchte dazu beitragen, daß wir uns
alle als Bürger eines Gemeinweſens fühlen
uud uns dementſprechend, wo immer es ſei,
begegnen.

Als vor acht Jahren, zur Zeit als der
Bau und Spar-Verein ins Leben trat, im
Hausbeſitzer-Verein die Merſeburger Woh-
nungs- Verhältniſſe beſprochen wurden, war es
der inzwiſchen verſtorbene Stadtverordnete
Dresd ner, der mit allem Nachdruck darauf
hinwies, in wie troſtloſem Zuſtande ſich manche
Wohnungen hier befänden; es ſprachen ſich noch
andere Teilnehmer in gleichem Sinne aus,
und auch ſonſt iſt über die Sache manches
geſprochen und geſchrieben worden, ich führe

e

aber den verſtorbenen Dresdner beſonders an,
weil er ſeiner ganzen Perſönlichkeit nach un
verdächtig iſt, Sonder-Jntereſſen verfolgt zu
haben.

Weder der Spar- und Bau Verein, noch
der Beamten-Wohnungs- Verein haben ſich
zurück halten laſſen, neu zu bauen, nicht
um die Merſeburger Hausbeſitzer zu kränken,

ſondern weil ein Bedürfnis nach
ſolchen Wohnungen vorlag, das
ſonſt in gleicher Weiſe wahrſcheinlich nicht
befriedigt worden wäre. Jch ſchreibe das
weder, um den hieſigen Bau Unternehmern
einen indirekten Vorwurf zu machen, noch den
Hausbeſitzern, die Wohnungen vermieten,
ſondern ich ſage, daß für derartige Woh-
nungen ein Bedürfnis vorlag und daß ſich
die Beamten zuſammen getan haben, um
auf eigene Rechnung und Gefahr ſich Woh-
nungen bauen zu laſſen. Wie ſie damit zu-
recht kommen und ob ihnen die mancherlei
Leiden eines Hausbeſitzers konventeren, iſt
ihre Sache.

Wenn beſtritten werden ſollte, daß ein der-
artiges Bedürfnis nach Wohnungen beſtanden
habe, ſo iſt auf die hieſige Wohnungs Ver
mittlungsſtelle, Kaufm. Frahnert, zu verweiſen,
wo jeder Jntereſſent erfahren kann, daß noch
heute, nach 8 Jahren, ein Mangel an
mittleren und kleineren Wohnungen beſteht, trotzdem in dieſer Zeit
eine recht erkleckliche Anzahl neuer Miets-
häuſer entſtanden iſt. Das Bedürfnis iſt
alſo Zeute noch nicht einmal gedeckt, und was
die nächſte Bau- Saiſon bringen wird, weiß
man noch nicht, zur Zeit ſind Hypotheken-
Gelder ſehr knapp.

Nun die Hauptſache, der Einwand der Be
ſitzer alter Häuſer, daß ſie ihre Wohnungen
deſto ſchwerer vermnieten, je mehr neue Häuſer
entſtehen. Die Richtigkeit dieſes Standpunktes
wird ohne weiteres zugegeben, und wird der-
ſelbe auch als berechtigt anerkannt. Können
wir die Entwicklung der Dinge aber auf-
halten Den Letzten beißen die Hunde, und
die Zeit wird einmal kommen, wenn auch
nicht von heute auf morgen, daß alte Häuſer

nicht mehr zeitgemäß ſind. Wer kennt nicht
die bauliche Veränderung unſerer Nachbar-
ſtadt Halle? Früher ſtanden in der Leipziger-
Straße noch die Scheunen, Trödel, Steinbocks-
gaſſe, und was ſonſt in dieſem intereſſanten
Viertel lag, ſind verſchwunden, die große Ul-
richs- Straße hat ſich von Grund auf ver-
ändert u. ſ w. Aus anderen Städten läßt
ſich das Gleiche konſtatieren. Der Lauf der
Dinge läßt ſich nicht aufhalten, und auch in
Merſeburg wird mancher Hausbeſitzer mit den
veränderten Verhältniſſen rechnen und ſich
entſprechend einrichten müſſen.

Ich halte es gerade im Jntereſſe der Be
ſitzer ſolcher Häuſer für nützlicher, daß die
Sache öffentlich beſprochen, als daß der Kopf,
wie Vogel Strauß es tut, in den Sand ge-
ſteckt wird.

Daß die Beamten Wohnhäuſer derart über
hand nehmen ſollten, daß für die übrigen
privaten Hausbeſitzer eine ernſtliche Gefahr
entſteht, nicht mehr vermieten zu können,
glaube ich nicht, die realen Verhältniſſe werden
ſie ſchon von ſelbſt dazu bringen, ſich eine
gewiſſe Einſchränkung aufzuerlegen. Außer-

dem aber bauen ſie doch nicht, wie ſchon
oben erwähnt, um die Hausbeſitzer zu kränken.

Der Beſchluß des Hausbeſitzer Vereins iſt
gefaßt worden, ob er richtig iſt, erſcheint mir
ſehr zweifelhaft und ich möchte nur wünſchen,
daß er ſeitens der Beamtenſchaft nicht als
Kriegserklärung aufgefaßt, ſondern daß eine
gegenſeitige Verſtändigung geſucht wird.
Perſon, Anſchauungsweiſe und Qualifikation
des Herrn Wenkel ſind mir nicht bekannt, all
dies hat ja auch der Hausbeſitzer Verein nicht
beanſtandet, ſondern nur ſein Eintreten für
die BeamtenWohnhäuſer, und das halte ich,
ſowie die Verhältniſſe bisher lagen, für

unrichtig. n.Briefkaſten der Redaktion.
Z. Gegen die Urteile der Schöffengerichte und

der Amtsgerichte (in bürgerlichen Rechtsſtreitig
keiten) wird Berufung an die Landgerichte
(Straf, reſp. Zivilkammer) eingelegt, und wird in
der Berufungs Inſtanz auch der Tatbeſtand noch-
mals verhandelt. Gegen die Urteile dieſer Be
rufungsJnſtanzen iſt Reviſion an das Ober-
Landesgericht zuläſſig, das endgiltig entſcheidet.
Anders verhält es ſich, wenn das Landgericht als
erſte Jnſtanz zu erkennen hat: Strafkammer,
Schwurgericht oder in bürgerlichen Rechtsſtreitig-
keiten, bei Objekten über 300 Mark, Zivil Kammer
oder Kammer für Handelsſachen. Gegen Urteile
der Strafkammern und der Schwurgerichte giebt es
nur Reviſion an das Reichsgericht. Letzteres
P den Tatbeſtand nicht nochmals zu prüfen,
ondern nur denUmſtand, ob ein formaler Verſtoß in der

Hauptverhandlung ſtattgefunden hat. Iſt dies der
Fall, ſo wird die Sache an das betreffende Land
gericht oder auch an ein dieſem benachbartes Land
gericht zurück verwieſen, iſt es nicht der Fall, ſo
wird die Reviſion zurück gewieſen. Der
vielfach, beſonders in der Tagespreſſe, gebräuchliche
Ausdruück, die Reviſion ſei verworfen worden,
iſt inkorrekt, verworfen wird die Reviſion nur,
wenn ſich in der Reviſionsklage ein Formfehler be-
findet. Bei bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten liegt die
Sache anders. Dort iſt gegen die Urteile der Land
gerichte (Zivil- oder Kammer für Handelsſachen)
Berufung an das Oberlandesgericht zuläſſig,
deſſen einzelne Senate entſcheiden. Auch hier kann
der Tatbeſtand nochmals geprüft, Zeugen ver-
nommen werden uſw. Gegen die Erkenntniſſe der
Oberlandesgerichte (bei Objekten- über 1500 Mark) iſt
Reviſion an das Reichsgericht zuläſſig, das
endgültig entſcheidet.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Beuthen, 16. Okt. Den Rausmördern

Liberka und Kyoltika iſt angekündigt
worden, daß ſie morgen von dem Breslauer
Scharfrichter Schwiez hingerichtet werden.

Mähriſch Altſtadt 16. Okt. Ein
rieſiger Brand der hier ſehr viel Un-
heil anrichtete, entſtand nachts in einer nahe
dem Bahnhoſ belegenen Scheune, wo bei der
Flußregulierung beſchäftigte italieniſche
Arbeiter nächtigten, durch Fahrläſſigkeit. Der
Sturm trieb Flugfeuer auf die Stadt, in
der 37 Häuſer und zwölf Scheunen abbrannten
Den vereinigten Mühen von ſieben Nachbar-
feuerwehren ſowie der Tätigkeit des aus
Schönberg requirierten Mili ärs gelang es,
ein großes Ourrgebäude zu halten, we ches
das Weiterdringen der Feuersbrunſt nach
dem Stadtinnern hinderte. Durch Verſagen
der Dampfſpritze und Waſſermangel wurden

die Die abder ärmeren Bevölkerung an.
Stuttgart, 15. Okt. Jn einem Neubau

auf dem Legationskaſernen Areal ſtürzten
um 3 Uhr vier Stockwerke nach innen ein.
Der Einſturz ſoll dadurch hervorgerufen
worden ſein, daß die ſchwere Eiſen uud Be
tonbrücke im vierten Stock durchſchlug. Ge-
naueres kann jetzt erſt die gerichtliche Unter
ſuchung feſtſtellen. Bis jetzt ſind drei Tote
und fünf Schwerverwundete aus den Trümmern
hervorgezogen. Zwei Arbeiter ſollen ſich noch
unter den Trümmern befinden. Die Rettungs
arbeiten ſind ſehr erſchwert, da die eingeſtürzten
Maſſen abrutſchen. Schwere eiſerne Trag
balken ſind ſpiralenförmig gebogen. Die
Zahl der Opfer wäre noch größer geweſen,
wenn ſich nicht im letzten Angenblick ein
Spenglermeiſter mit ſeinem Gehilfen und
einige Zimmerleute durch kühne Sprünge
auf einen direkt neben dem eiugeſtürzten
Haus befindlichen Neubau gerettet hätten.

Eine ſpäter eingelaufene Nachricht meldet
Um halb 7 Uhr wurden wegen der Gefähr-
lichkeit der Lage die Rettungsarbeiten einge
ſtellt, als ermittelt worden war, daß nur noch
ein Arbeiter unter den Trümmern liegt, der
jedoch ſoweit freigelegt war, daß der Tod feſt
geſtellt werden konnte. Von den Schwerver-
letzten ſind fünf geſtorben. Einige leichtere
Verletzte wurden in der Nähe der Unglücks
ſtätte verbunden.

London, 17. Okt. Durch wolken
bruchartige Regenſt ürme wurde in
Südſchottland großer Schaden auf den
Feldern und unter Schafherden angerichtet.
Die Eiſenbahnen ſind durch Unterſpülungen
teilweiſe unterbrochen. Einige Stadtbahn-
ſtrecken in Glasgow ſtehen 6 Fuß tief unter
Waſſer.
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an Rheumatismus, Gicht, Jſchias leidet,
sueoht
und findet Hilfe durch: Schmiedeberger Movorerdebäder, Fangobehandlung,
Ruſſ. ir. röm. Bäder, Kaſtenheißluftbäder bei Nervenleiden durch Fichten
nadel- und Svolbäder, Packungen, Sitz- und Rumpfbäder, Maſſage bei
Hautausſchlägen Schwefel- und Kleiebäder in

der
Dampf- u. Warmbadeanstalt, Leungerſtr. 4, welche zeitgemäß ein-
gerichtet und mit Zentralheizung verſehen iſt. Gewöhnl. Wannenbäder
werden zu billigen Preiſen ebenfalls abgegeben. Jeder Badegaſt

findet
ſachgemäße Behandluug, billige Preiſe. Geöffnet von 3——3.

d ktettteeeedeeeg
Einer hochgeehrten Kundschaft

geben die Mitglieder unterzeichneter Jnnung bekannt: (1882
„Veranlaßt durch die in letzter Zeit ſehr geſtiegenen Preiſe

der Rohmaterialien 2c. ſehen wir uns gezwungen, die Preiſe ent-
ſprechend zu erhöhen, um die guten Qualitäten weiter führen zu können.“

Koncklitoren- Innung
des Regierungs-Bezirks Merſeburg, Halle a. S.
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Handelsſchule Morgenſtern
Johannisbergſtr. 16 II. Magdeburg, Johannisbergſtr. 16 II

lehrt Buchführung und alle ſonſtigen Comptoirarbeiten, mündlich
und brieflich gegen geringe Monats aten. Auskildunz zum bilanz-
tüchtigen Buchhalter und Comtoriſten. Auch Landwirten und Hand-

werkemeiſtern zu empfehlen. (1689ch. Stellennachweis. Proſpekt frei.Eintritt tägli

SestesPutamit-

telfäralle
etale r su Aur ächt mit

rma olilobus
a Streifen

Globus
Pufz- Extract

Ibestbestes Pufzmiftel für alle Metalle.
W ein. Fabrik. Fritz Schulz jun. AG. Leipzig

j Lage ſprechen.

Merseburger
Musikverein.

Dienstag, den 22. Oktober 1907,
abends 7 Uhr im Tivolisaale
erstes philharmonisches

II

des Leipziger Winderstein-
Orchesters

unter Leitung des Herrn Kapell-
meisters Hans Winderstein.

Programm:
I. Joh. Brahms: Variationen über

ein Haydnsches Thema (Choral St.
Antoni), op. 56a. 2. Joh. Brahms:
Symphonie Nr. 1 Cemoll, op. 68.
3. H. Wieniawsky: Konzert für
Violine in D-moll (Herr Konzert-
meister Johan Ruinen). 4. Friedr.
Smetana: Die Moldau. (Symphonische
Dichtung aus dem Cyclus: Mein
Vaterland“).

Eintritt gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten. Sperrsitzmarken zu
50 Pfg. in der Stollberg'schen Buch-
handlung bis Dienstag mittag.
Ebenda für Nichtmitglieder Eintritts-
karten zu 3 und 2 Mark, sowie Bei-
trittsmeldungen. (1879

Der Vorstand.
Goangeliſcher Bund.

Vorfragsabencl,
Freitag, den 25. Oktober,
Se abends 3 Uhr
in der „Reichskrone“.

Der Direktor des Evangeliſchen
Bundes und Reichstage abgeordnete
Herr Lic. Everling wird über
die gegenwärtige konfeſſionelle

(1881
undAlle evangeliſchen Männer

Frauen werden dazu eingeladen.
Der Vorſtand.

Oberlehrer Seele.

Canzunterrieht.
Beginn der Abend- Abteilung

Montag., den 21. Oktober für
Damen 7 Uhr, für Herren 29 Uhr
abends in der Reichskrone. Geſch.
Anmeldungen und nähere Auskunft
bei Frau Ww. Hoffmann, Poſtſrr. 8b. I.

O. Höizer,
1885) Lehrer der Tanzkunſt.

Bekanntmachung.
Die Fis nutzung auf der Un

ſtrut und Saale für den Winter
1907/08 ſoll in 5 bezw. 7 Ab-
ſchnitten vergeben werden.

Die Bedingungen liegen bei der
unterzeichneten Waſſerbauinſpektion,
Jenaerſtraße 3, zur Einſicht aus;
auch können dieſelben mit den Anr-
gebotsformularen gegen porto und
beſtellgeldfreie Einſendung von 30Pf.
von dort bezogen werden.

Angebote ſind verſchloſſen und mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis
Donnerſtag, den 24. ds. Mts.,

vormittags 10 Uhr
einzureichen, zu welcher Zeit die
Oeffnung derſelben erfolgen wird.

Naumburg a. S.,
den 11. Oktober 1907.

Der Königliche Waſſerbauinſpektor.
Weber, Baurat. (1860

Sämtl. Maurerarbeiten,
ſowie Weißen (kalk- oder kreideform)
Ofenſetzen 2c., Anfertigung von ge
mauerten Koksgruden empfiehlt preis
wert Wilhelm Zorn, Sixtiberg 3.

Spezialität: Backofenarbeiten.
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Kräftiges, durchaus tüchtiges und
gewandtes

Hausmädchen
bei hohem Lohn nach Magdeburg für
ein qutef Haus zum 1. oder 15. No-
vember geſucht. Meldung bei Frau
Paſtor Wuttke, Brauhof 1a. (1886

Für meine Eiſenwaren-, Haus u.
Küchengeräte Handlung ſuche für
Oſtern einen

Lehrling
mit guter Schulbildung unter gün-
ſtigen Bedingungen (1856

Otto Bretschneider,
Merſeburg.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern (1841

Richard Baumann,
Bäckermeiſter Steinſtraße.

Mittleres Landgut
wird bei hoh. Anz. zu kauf. geſucht
Ag. verb. Off. unter 968 an die
Expediton ds. Bl. (968
Zeitungs-Trägerin
ſofort geſucht.
en Kreisblatt.Gute SCistenz!

erhalten kostenlosJunge leute augtähn. Prospekt

der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,
Madamenweg 158. Tausende von
Stellungen besetzt. Direktor Krause
In 15 Jahren über 2800 Schüler.

Apfelbäume
einige hundert geſunde ſtarke Stämme
in guten Sorten empfiehlt (1884

A. Münch. Handelsgärtner.
iFur die Redaktion verantwortlich:z Rudolf Herne. LDruck und Verlog von Rud olf Heine, Merſeburg.

Freitag, den 18 Oktober
S

Germaniſche
z Fiſchhandlung
J TEmpfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Frau Aug. Bergenr,
Seifenhandlung, Gotthardtſtr. 18

empfiehlt ſtets die beſten

Oehmig-Weidlich Seifen,
gut ausgetrocknet, zu ſoliden Preiſen,
ſowie ſämtliche Artikel zur Wäſche,
insbeſondere die arom, Kränſelſeife.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Pferde 9
zum Schlachten

kauft (1970Reinhold Möbius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb

Oberbreiteſtraße 22.
Tel. 349.

Die erſte Etage,
Weißenfelferſtr. Nr. 5 iſt zu ver
micten und Oſtern 1908 zu beziehen.
Preis 550 Mark. Näheres im Kontor
des Vorſchuſßvereins Markt 31 part.

Heute Freitag
friſche Hausſchlachte- Wurſt

empfiehlt A. B. Sauerbrey Nachf.

Fr.

Giebtschonste e
Nurecht l RorTBAM

Klettenwurzel-Haaröl
von Carl Jahn in Gotha;
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung und Verſchöne-
rung des Haares, zur Reinigung
des Haarbodens und Beſeitigung der
Schinnen. Seit über 50 Jahren
eingeführt, bewährt und überall von
der Kundſchaft rühmlichſt empfohlen.
Allein zu haben in Flaſchen mit
Siegel und Firma des Verfertigers
verſehen à 75 Pfg. und 50 Pfg. bei
Rich. Lots, vorm. Otto Werner.

Der

beste Dünger
für die

Wintersaaten
iſt Peru-Guano.„„Füllhornmarke“,
er macht die Ackerkrume mild und
warm und hat ſich ſeit 40 Jahren
vorzüglich bewährt. (1339
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